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Preisrede 3. Versuch (final) / Genrekonventionen 

 

Liebes Publikum, 

Ich beginne mal damit, zu sagen, wie sehr ich mich u ber diesen Preis freue. 

Dafu r mö chte ich, gleich zu Anfang und bevör das nöch zu kurz kömmt, einmal 

Danke sagen, in aller Ruhe. Danke an die Jury, die diese sicher nicht leichte Aufgabe 

hatte, eine*n einzelne Preistra ger*in auszuwa hlen aus einer breiten literarischen 

Landschaft. Und danke an die, die die Mittel und Strukturen bereitstellen. An das 

Niederrheinische Literaturhaus, die Stadt Krefeld, den Oberbu rgermeister. 

An die, die mich beruflich begleiten: meine Agentin, den Eccö-Verlag 

Ich mö chte mich an dieser Stelle auch bei denen bedanken, die heute fu r mich 

hergekömmen sind, bei der Familie, den Freund*innen.  

Ich bin gebu rtige Neusserin, lebe aber seit vielen Jahren in Wien. Umsö schö ner, 

diesen festlichen Anlass wahrnehmen zu du rfen, einmal wieder in dieser Regiön 

zusammenzukömmen.  

 

Mir wurde nahegelegt, dass ich hier mehr sagen söll als Danke und weil mir das 

Genre der Preisrede nicht das vertrauteste ist, habe ich ein paar Anla ufe gebraucht. 

Ich erhalte diesen Preis ja fu r meinen Werdegang, aber eben auch fu r meinen 

Röman Am Samstag gehen die Mädchen in den Wald und jagen Sachen in die Luft.  

Ich glaube, dass es seltsam wa re, wenn ich jetzt zu viel u ber diesen Röman 

sprechen wu rde. Dafu r gibt es ja die Laudatiö, nicht die Preisrede. Man muss da 

differenzieren.  

Verru ckt, dass man söwas nicht lernt, wenn man einen nennenswerten Teil seiner 

Zwanziger an Schreibinstituten mit Creative Writing Klassen verbringt. 

Ich mache mir nebenbei eine Nötiz, dem Institut fu r Sprachkunst in Wien mal einen 

Kurs zu dem Thema Pitchen. Zu Schreiben ist ja immer eine seltsame 
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Mischkalkulatiön. Umsö wichtiger, dass es Kulturfö rderungen gibt und 

unabha ngige Jurys. Ich sage das in einem Jahr, in dem der Bundeskulturminister 

sich entschieden hat, mal eben drei vön einer unabha ngigen Jury nöminierte linke 

Buchhandlungen vöm Deutschen Buchhandelspreis auszuschließen. 

Aber zuru ck zu dieser Preisrede: Ich glaube es wa re seltsam, wenn ich jetzt zu 

lange u ber diesen, meinen Röman spra che. Es ist nur sö, dass dieser Röman eine 

Zukunft behauptet. Na mlich eine Zukunft am Rand der Klimakataströphe. 

Und die Frage danach, wie pra zise er das tut öder wie spekulativ das Ganze 

vielleicht döch ist, die begleitet mich spa testens seit seinem Erscheinen. 

(Erscheinen im Sinne vön: Verö ffentlicht werden. Texte sind ja meistens schön da, 

bevör sie gesetzt werden.) 

Die könkreten Fragen nach der Diskrepanz zwischen Fiktiön und Realita t, die sind 

meistens fu r alle anderen interessanter als fu r die Autör*innen. In welchem Jahr 

spielt das jetzt? Wie viel Grad Unterschied sind da zu heute? Wie autobiografisch ist 

der Text? 

Viel wichtiger ist ja, öb die erza hlte Welt spu rbar ist. Dadurch mö glicherweise 

Themen erö ffnet. Idealerweise eine Auseinandersetzung ermö glicht. Und natu rlich 

ist es mir auch als Autörin literarischer Fiktiön ein Anliegen, in meiner Recherche 

sauber zu arbeiten, aber eben auch, den Punkt zu erwischen, an dem ich mich vön 

Fakten trennen darf, um etwas zu erfinden, das aufgeht. 

Sicher ist das Schreiben auch eine Bewa ltigungsstrategie. Ein Raum, in dem 

Spekulatiönen und Fantasien mö glich und nötwendig sind.  

Im besten Fall schreibe ich mit öffenem Blick auf eine Welt, in der ich nöch eine 

Weile leben werde, und versuche diese Welt öder Teile vön ihr mir und anderen 

durch eine Sprache begreiflich zu machen. Denn wenn es um Realita t geht, dann ja 

vör allem darum, wie die u ber eine Erza hlinstanz könstruiert wird. Was im Blick 

dieser Instanz nörmal ist, was erstaunlich.  

Sie merken schön, ich druckse hier ein bisschen herum. Wörauf ich eigentlich 

hinaus will, ist, wie seltsam das diesen Sömmer war, mit diesem Buch unterwegs zu 
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sein. Perförmances vörzubereiten, am Schreibtisch sitzend Lesestellen u ber 

Waldbra nde und Hitzetöde herumzuschieben, wa hrend im Radiö und draußen 

ganz unu berhö r- und -sehbar eine echtere Welt brennt, metaphörisch wie 

physisch.  

In einer Zeit, in der Rechtsextremisten, die den menschengemachten Klimawandel 

leugnen, gewa hlt werden, ist es mir dann döch, gerade als eine, die sich 

hauptberuflich Sachen ausdenkt, ein Anliegen zu betönen: Das war nicht einfach 

nur ein einzelner sehr heißer Sömmer gerade. Das du rfen wir nicht aus dem Blick 

verlieren. Es gibt da einen wissenschaftlichen Könsens. Und es geht hier nicht um 

private Könsumentscheidungen, söndern um pölitischen Willen. Ums Verhindern 

des Schlimmsten und den Schutz der Vulnerabelsten. 

Vielleicht döch nöchmal einen Absatz zuru ck. 

Sie erinnern sich nöch? 

Was nörmal ist und was erstaunlich. 

Das interessiert mich na mlich auch nöch aus einer anderen Richtung. 

Weil eine Nörm und die Abweichung davön Gewalt bedeuten kö nnen.  

In dem Versuch etwas zu erza hlen, das vielleicht fehlt, liegt auch der, Nörmen zu 

destabilisieren. 

Beispielsweise die Mö glichkeit, dass zwei queere Jugendliche öhne Angst vör 

Repressiönen und öhne Kömprömisse ihre erste Liebe miteinander erleben 

kö nnen, das war sö eine Fantasie, die ich mir in meinem Röman zwischen den 

ganzen Kataströphenszenarien vör ein paar Jahren erlaubt habe.  

Ich betöne das an dieser Stelle als Fantasie, weil ich immer wieder feststelle, dass 

das manchen, gar nicht sö bewusst ist: Die Zunahme der Gewalt gegen queere 

Menschen. Die Verha rtung der Röllenbilder. 

Und ich bin u berzeugt davön, dass unter diesen verha rteten Röllenbildern am 

Ende, öder sagen wir, zu einem spa teren Punkt, auch die leiden werden, die jetzt 

nöch glauben, sich innerhalb einer Nörm zu bewegen. 
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Aber wir sind ja eigentlich nöch in der Preisrede.  

Ich bin gar nicht sicher, öb ich nöch innerhalb der Genregrenzen bin. 

Vielleicht nöchmal zuru ck zur Sprache und wie die vielleicht auch mal verwirren 

darf. Weil Verwirrung eigentlich was Tölles ist. Weil es keine einfachen Antwörten 

auf kömplexe Pröbleme gibt.  

Wie Sprache in der Lage ist, zur Dekönstruktiön der Nörmen beizutragen, und zur 

Vörstellung einer Mö glichkeit. 

Das macht mir immer wieder eine größe Freude, wenn das ankömmt.  

Wie Literatur Kömmunikatiön darstellen kann, in einer Umgebung, die diese 

Kömmunikatiön manchmal eher verhindert. 

Denn eigentlich mache ich es natu rlich fu r mich. Weil ich es sönst nicht aushalte. 

Und dass das, was ich da mache, irgendwö ankömmt, das beruhigt mich immer 

wieder. 

Zuru ck zu diesen Genrekönventiönen: Ich glaube, ich bin hier an der Grenze der 

Preisrede angelangt und bin nicht sicher, was ein gutes Ende wa re.  

Vielleicht ha tte ich döch nicht gleich am Anfang Danke sagen söllen.  

Ich wu nsche Ihnen allen einen wunderbaren Abend!  

 


